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Oie S(urnamen auf ôet neuen &anöeskatfe
Die IDeinutig ôer Sürcher Slutmamen^omtniffioti

Sah für bie neue £anbeskarte aud) bie Flurnamen oon ©runb auf
neu erhoben unb neu gefaxt merben mühten, bas muffte jebem klar
merben, bcr mit einer Spur oon Spractjfinn bie Blätter bes alten Siegfrieb*
Atlaffes überfd)aute. Sie Sdjreibroeife ber @elänbebegeid)nungen bilbete
ein roüftes Hin unb iper unb Surcf)einanber con Sd)roeigerbeutfcf) unb

ipochbeutfd), feljr oft non mijfoerftanbener SOlunbart unb mihhanbelter
Sd)riftfprac!)e, ein verfahrenes 3ufallsfpiel.

Sie 3ürci)er 3lurnamen=Äommiffion unter ^antonsgeometer £ee«

mann fucfjte fid) feit 1934 gu einer neuen, beftimmten Srbnung burdj=

guringen unb biefe auf bem gefamten beutfd)fd)roeigerifd)en 'Soben gu

empfehlen unb burchgufeßen. Sie ©ibg. £anbestopograpf)ie f)at fich nad)

langer Prüfung mit bem im jÇ)erbft 1946 erfd)ienenen IBlatt 512, St»

fentis=A3eft, bas nod) gum Seil bas öftlidje Urnerlanb barftellt, biefer

neuen fprachlidjett Haltung angefcfjloffen unb hat fid) feitfjer bemüht,
ben 3iird)er 23orfd)lagen im roefentlidjen gu folgen.

Um biefe neue Srbnung ber Schreibform gu oerftehen, muh man
fid) tier Aufgabe ber Sparte unb bes A3efens ber Slurnamen bemüht
merben. Sie Sparte hat ein möglichft getreues Silb fornol)! ber topo»
graphifd)en roie ber fprad)lid)en A3irklicf)keit gu bieten. Siefe ftellt fid)
bar in ber SJiunbart unferes bobenftänbigen Volkes. Sie Slurnamen
finb oor Dielen 3al)rf)unberten aus bem Schaffen unb 33eobad)ten bes

23auertt= unb ©emerbeoolkes erroad)fen unb mit merkroürbiger 3äh"
lebigkeit überliefert morbett. Semgegenüber ift bie maffenljafte, millkür»
liehe unb geroalttätige Ausrichtung nad) ber in üerl)ältnismäj3tg junger
3eit importierten ^)od)fprad)e mit ihrer fet)r anfechtbaren „9iect)t"fd)rei=;

bung, bie bie „aufgeklärte" 3eit aus ihrem abfd)ät)igen Urteil über bas

„fd)Iect)te" ^Bauernbeutfd) oorgenommen hat, oöllig finn= unb [tilroibrig.
Safj trot)bem im Tanten ber „£es= unb Schreibbarkeit" ber Suben
als Heilmittel oerfod)ten morbett ift, ift eine Äuriofität ber 3eit, bie

bem Schmggerbütfcf) fooiel Auftrieb gab. 3um ©liick haben aud) un=

fere gebilbeten 35olksfd)id)ten an ber 2Jtunbart feftgehalten, fo baß ihnen
ein fcf)roeigerbeutfd)es Spradjbilb, abgefehett oon ejtrem OTunbartlidjem,
nicht fremb unb fdjmer lesbar fein kann.
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Die Flurnamen auf der neuen -Tandeskavts

Die Weinung der Zürcher Flurnamen-Rommission

Daß für die neue Landeskarte auch die Flurnamen von Grund auf
neu erhoben und neu gefaßt werden müßten, das mußte jedem klar
werden, der mit einer Spur von Sprachsinn die Blätter des alten Siegfried-
Atlasses überschaute. Die Schreibweise der Geländebezeichnungen bildete
ein wüstes Hin und Her und Durcheinander von Schweizerdeutsch und

Hochdeutsch, sehr oft von mißverstandener Mundart und mißhandelter
Schriftsprache, ein zerfahrenes Zufallsspiel.

Die Zürcher Flurnamen-Kommission unter Kantonsgeometer Lee-

mann suchte sich seit 1934 zu einer neuen, bestimmten Ordnung durch-

zuringen und diese auf dem gesamten deutschschweizerischen Boden zu
empfehlen und durchzusetzen. Die Eidg. Landestopographie hat sich nach

langer Prüfung mit dem im Herbst 1946 erschienenen Blatt 512, Di-
sentis-West, das noch zum Teil das östliche Urnerland darstellt, dieser

neuen sprachlichen Haltung angeschlossen und hat sich seither bemüht,
den Zürcher Borschlägen im wesentlichen zu folgen.

Um diese neue Ordnung der Schreibform zu verstehen, muß man
sich der Aufgabe der Karte und des Wesens der Flurnamen bewußt
werden. Die Karte hat ein möglichst getreues Bild sowohl der topo-
graphischen wie der sprachlichen Wirklichkeit zu bieten. Diese stellt sich

dar in der Mundart unseres bodenständigen Volkes. Die Flurnamen
sind vor vielen Jahrhunderten aus dem Schaffen und Beobachten des

Bauern- und Gewerbevolkes erwachsen und mit merkwürdiger Zäh-
lebigkeit überliefert worden. Demgegenüber ist die massenhafte, Willkür-
liehe und gewalttätige Ausrichtung nach der in verhältnismäßig junger
Zeit importierten Hochsprache mit ihrer sehr anfechtbaren,,Recht"schrà
bung, die die „aufgeklärte" Zeit aus ihrem abschätzigen Urteil über das

„schlechte" Bauerndeutsch vorgenommen hat, völlig sinn- und stilwidrig.
Daß trotzdem im Namen der „Les- und Schreibbarkeit" der Duden
als Heilmittel verfochten worden ist, ist eine Kuriosität der Zeit, die

dem Schwyzerdütsch soviel Auftrieb gab. Zum Glück haben auch un-
sere gebildeten Volksschichten an der Mundart festgehalten, so daß ihnen
ein schweizerdeutsches Sprachbild, abgesehen von extrem Mundartlichem,
nicht fremd und schwer lesbar sein kann.
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SÇartograpfftfd) unguläffig unb nom A3efen bes Slurnamengutes aus

gefetjeri unrichtig raäre aber aud) bas anbere, tjeftig oerfodjtene ©jtrem
geroefen, bie A3iebergabe ber reinen Sprechform unb bie „ftftarfe Aus=

prägung" ber örtlichen Sriginalmunbarten. Rad) ber erften Sheorie

trollten bie Sialektejtremiften an ben taufenb unb aber taufenb Ramen,

bie bisher auf =n ausgeben, biefe ©nbttug amputieren. Somit [teilten

fie bas Ramengut mit ber Alltagsfprache unredjterroeife auf biefelbe

£inie. Sie Flurnamen finb aber nad) Sinn unb Sortn erftarrte, tote

Marken. A3enn mir im £auf bes ©efprätfts ein Slurname in ben Mtinb
kommt, fo benke ici), aud) roentt er an fiel) oerftänblid) ift, nid)t an ben

Sinn bes Mortes, fonbern er roeckt in mir bie $5orftellung ber betref=

fenben Slurftelle. 3ubem ift ber größte Seil ber Flurnamen uns nicht

mel)r oerftänblid). ©ine mäd)tige 3al)l oon Ramemoörtern ift ber Um=

gangsfpraclje abl)anben gekommen. Mer raeiß ßeute nod), roas Etgert,

©rinbel, $arb, £of), Afdj, ©fenn, £oren, Schlatt ltfro. bebeutet? Seßr

oiele Ramen finb bureß lautlidje Vorgänge abgefeßliffen, gufammenge»

fdjrumpft: Am(met) aus Abnet, Salcljer aus Saladjer, Sambel aus

Sannbüet, 5)oneret aus ^joßenßart ; baburd) finb fie buttkel getoorben.

3n gaßllofen Sailen l)aben fiel) bie natürlichen, roirtfdjaftticßen, fogialen,

rechtlichen 3uftänbe, bie einft ben Slurbegeichmmgen gugrunbe lagen,

geänbert, fo bah ft® ferne ©rinnerungen fogufagett in ber £uft hangen.

Aus all bem ergibt fid), bah bas Slurnamengut ifoliert außerhalb ber

gero0f)nlid)en Sprache fteht unb bah fttue Schreibung feinem eigenen

©efet) folgen muh, bem ber grammatifch4)iftorifd)en Srabition. Unfere

Sparte fdjreibt baljer faft burchgehenb bas formgefd)id)tlich richtige ©n=

bungs=n; £ätten, ©eren, Schachen ; Mannen, Salätfd)en, Harlachen,

5)ol)furen; Silberen, derberen, Riitenen; Solenroeib, ©algemoifen, 33rei=

tenmatten, ^faffenbrunnen ufro. 3roei Rainen oerftohen gegen biefe

felbftoerftänbliche Srbnung: Manneboben, Räfef)iigel

Auel) bie groeite Sorberung, „ftftarfe Ausprägung bes Regionalen",

mar für bie £anbestopograpf)ie unannehmbar. Senn bei ber überaus

grofeen Mannigfaltigkeit unb Mtrfcftiebenfteit unferer Munbarten oon

Sal gu Sal hätte bas kartographifd)e Spradgbilb eine bent £aien un=

oerftänbliche Menge oon Varianten ergeben, ©ine Eanbkarte kann ein=

mal keine Spracftkarte für Sialektfpegialiften fein. Sftne ftarke Rornia»

lifierung ber Abroeicftungen auf einer mittleren fcftroeigerbeutftften £inie
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Kartographisch unzulässig und vom Wesen des Flurnamengutes aus

gesehen unrichtig wäre aber auch das andere, heftig verfochtene Extrem

gewesen, die Wiedergabe der reinen Sprechform und die „scharfe Aus-

prägung" der örtlichen Originalmundarten. Nach der ersten Theorie
wollten die Dialektextremisten an den tausend und aber tausend Namen,

die bisher auf -n ausgehen, diese Endung amputieren. Damit stellten

sie das Namengut mit der Alltagssprache unrechterweise auf dieselbe

Linie. Die Flurnamen sind aber nach Sinn und Form erstarrte, tote

Marken. Wenn mir im Lauf des Gesprächs ein Flurname in den Mund
kommt, so denke ich, auch wenn er an sich verständlich ist, nicht an den

Sinn des Wortes, sondern er weckt in mir die Borstellung der betref-

senden Flurstelle. Zudem ist der größte Teil der Flurnamen uns nicht

mehr verständlich. Eine mächtige Zahl von Namenwörtern ist der Um-

gangssprache abhanden gekommen. Wer weiß heute noch, was Agert,

Grindel, Hard, Loh, Asch, Gfenn, Loren, Schlatt usw. bedeutet? Sehr
viele Namen sind durch lautliche Borgänge abgeschliffen, zusammenge-

schrumpft! Amsmet) aus Abnet, Talcher aus Talacher, Tambel aus

Tannbüel, Honeret aus Hohenhart; dadurch sind sie dunkel geworden.

In zahllosen Fällen haben sich die natürlichen, wirtschaftlichen, sozialen,

rechtlichen Zustände, die einst den Flurbezeichnungen zugrunde lagen,

geändert, so daß sie als ferne Erinnerungen sozusagen in der Lust hangen.

Aus all dem ergibt sich, daß das Flurnamengut isoliert außerhalb der

gewöhnlichen Sprache steht und daß seine Schreibung seinem eigenen

Gesetz folgen muß, dem der grammatisch-historischen Tradition. Unsere

Karte schreibt daher fast durchgehend das formgeschichtlich richtige En-

dungs-n: Lätten, Geren, Schacheni Wannen, Falätschen. Harlachen,

Hohfuren; Filderen, Herderen, Rlltenen: Folenweid, Galgenwisen, Brei-

tenmatten, Pfaffenbrunnen usw. Zwei Namen verstoßen gegen diese

selbstverständliche Ordnung: Wanneboden, Näfehügel

Auch die zweite Forderung, „scharfe Ausprägung des Regionalen",

war für die Landestopographie unannehmbar. Denn bei der überaus

großen Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit unserer Mundarten von

Tal zu Tal hätte das kartographische Sprachbild eine dem Laien un-

verständliche Menge von Varianten ergeben. Eine Landkarte kann ein-

mal keine Sprachkarte für Dialektspezialisten sein. Ohne starke Norma-

lisierung der Abweichungen aus einer mittleren schweizerdeutschen Linie
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roar nidjt auszukommen. Sdjroierig roar nur bie 3=rage, rote bie ®ren=

gen gu gietjen feien groifdjen gu berückficljtigenben unb ausgugleidjenben
£auterfMeinungen. 3)te 3iird)er 3=lurnamenkommiffion f)at als allgemeine,
ber oerfcljiebenen 3frt ber Sîamen angenteffene 9tegel empfohlen, bajj
burd)fict)tige, lanblciufige Wörter, befonbers roenn fie aud) ber Sdjrift*
fpraclje angehören, in ber normalen fcfyroeigerbeutfcfjen ober fdjriftbeut»
fdjen 3rorm roiebergugeben feien (falls fie nidjt etroa roie bas fdjrift»
beutfcfje SJtoos lautgefdjidjtlicl) unrichtig ftnb). ©s roäre firfjer über bas
oernünftige SDTag hinausgegangen, bie oerfdjiebenen 3onen, bie Sarg,
Sälb, 223äg, 33erg, £?e!b, 2Beg fprecljen, auseinanberguljalien.

Sie neue £anbeskarte, aud) bas 33latt 3ürid), fjält fid) faft burd)=
gefjenb frei forooijl oom papiernen Subenglauben als oom überfpann=
ten Sialekteifer. Um ifjr ein bobenftänbiges ©efictjt gu geben, roar oor
allem notroenbig bie burdjgefjenbe 33erroenbung ber fcl)roeigerbeutfd)en
einfad)en 33okale u, ii, i ttnb ber 3roielaute ue, üe ftatt ber fd)riftbeut=
fdjen au, ätt (eu), ei, u, ü. Unfere Karte uergeidjnet Oberfjufen, Srid)=
tenl)itfen, Stuben, 53uren, Ufbrud); (Stjriig, Sdjür, 3ügnis (Scljeuren,
ben groitterhaften Stationsnamen an ber 5ord)baf)n gu berichtigen, roürbe
einige Sd)roierigkeiten madjen: USerkeljrsname) ; Stüti ift gufällig oon
ber „(Erhebung" ins 5)ocf)beutfche meift nerfdjont geblieben. Sdjroeiger»
beutfcfjes i finbet fiel) in SBiben, Sdjibenbüel, Sdjliffer, ©l)li. ®?hr feiten
haben es bie alten Kartographen über fid) gebracht, ue unb üe gu fdjreiben.
9tun lefen roir 33ued), ipueb, ©uet, 25rueber; 33üel, ©rüen, ÏÏSiieri, ©l)üet,
©l)üe. ^ud) ber Uetliberg unb bas 3tlbisgüetli finb aus ihrer bisherigen
3roitterform befreit. Sa bas Sd)roeigerbeutfd)e ben (Doppellaut ie be=

roahrt hat (TOet, Stier, ©iejfen ufro.), ift bas unglückliche Sehnungs=ë
ber hod)beutfd)en „Stecht" fd)reibung bei uns unbrauchbar geroorben; ba=

her : SBis, 3il, ®ibel, ttiber, (ßarabis. 3tud) bas aus ber Sd)riftfprad)e -

ftantmenbe, überfliiffige unb gum 2eil aud) falfdje Sehnungs=h ift ab=

gefd)afft: Solenroeib, Stor, Mörlen, ^Berenbach, SJîiili (roenn nur eine

(Erinnerung, 9Jiül)le als 33etriebsbegeid)nung). ©iner hat einmal gegen
SJtiili ernftlid) opponiert mit ber 33egrünbung, man könnte SJtüüIi (S0iäul=
lein) lefen ; roeld)e ©efahr Um ben 33allaft ber fremben Sel}ngeichen
abguroerfen, follte man konfeguenterroeife aud) mit bem alten Kurg=
ookal 9Jtos fdjreiben, benn bas o ift nur roegen ber ©infilbigkeit gebeljnt,
roährenb in SDÎosli, SJTöferen bie Kürge beroahrt ift. 3tus einer fonber=
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war nicht auszukommen. Schwierig war nur die Frage, wie die Gren-
zen zu ziehen seien zwischen zu berücksichtigenden und auszugleichenden
Lauterscheinungen. Die Zürcher Flurnamenkommission hat als allgemeine,
der verschiedenen Art der Namen angemessene Regel empfohlen, daß
durchsichtige, landläufige Wörter, besonders wenn sie auch der Schrift-
spräche angehören, in der normalen schweizerdeutschen oder schristdeut-
schen Form wiederzugeben seien (falls sie nicht etwa wie das schrift-
deutsche Moos lautgeschichtlich unrichtig sind). Es wäre sicher über das
vernünftige Maß hinausgegangen, die verschiedenen Zonen, die Bärg,
Fäld, Wäg, Berg, Feld, Weg sprechen, auseinanderzuhalten.

Die neue Landeskarte, auch das Blatt Zürich, hält sich fast durch-
gehend frei sowohl vom papiernen Dudenglauben als vom überspann-
ten Dialekteifer. Um ihr ein bodenständiges Gesicht zu geben, war vor
allem notwendig die durchgehende Verwendung der schweizerdeutschen
einfachen Vokale u, ü, i und der Zwielaute ue, üe statt der schriftdeut-
schen au, äu (eu), ei, u, ü. Unsere Karte verzeichnet Oberhusen, Trich-
tenhusen, Studen, Buren, Ufbruch: Chrüz, Schür, Zügnis (Scheuren,
den zwitterhaften Stationsnamen an der Forchbahn zu berichtigen, würde
einige Schwierigkeiten machen: Verkehrsname): Rllti ist zufällig von
der „Erhebung" ins Hochdeutsche meist verschont geblieben. Schweizer-
deutsches i findet sich in Widen, Schibenbüel, Schliffer, Chli. Sehr selten
haben es die alten Kartographen über sich gebracht, ue und üe zu schreiben.
Nun lesen wir Buech, Hueb, Guet, Brueder: Büel, Grllen, Wüeri, Chüel,
Chüe. Auch der Uetliberg und das Albisgüetli sind aus ihrer bisherigen
Zwitterform befreit. Da das Schweizerdeutsche den Doppellaut ie be-

wahrt hat (Riet, Stier, Gießen usw.), ist das unglückliche Dehnungs-e
der hochdeutschen „Rechtschreibung bei uns unbrauchbar geworden: da-
her: Wis, Zil, Gibel, nider, Paradis. Auch das aus der Schriftsprache
stammende, überflüssige und zum Teil auch falsche Dehnungs-h ist ab-
geschafft: Folenweid, Ror, Rörlen, Werenbach, Müli (wenn nur eine

Erinnerung, Mühle als Betriebsbezeichnung). Einer hat einmal gegen
Müli ernstlich opponiert mit der Begründung, man könnte Miiüli (Mäul-
lein) lesen : welche Gefahr Um den Ballast der fremden Dehnzeichen
abzuwerfen, sollte man konsequenterweise auch mit dem alten Kurz-
vokal Mos schreiben, denn das o ist nur wegen der Einsilbigkeit gedehnt,
während in Mösli, Möseren die Kürze bewahrt ist. Aus einer sonder-
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baren £aune beroagrt bie £anbestopograpgie bie jdjriftbeutfdje Form.
S3er roiirbe fid) am Familiennamen SJiofer flogen? ©ine bemerkens»

raerte ©igengeit ber 3tirdjer SOÎunbart ift es, bag fie kurzes o gu a ge=

roanbelt gat. 2)al)er bie oielen Sîos unferes Slattes, gegen bie um fo

raeniger etroas einguroenben ift, als infolge ber nielen SJteliorationen

bie SUtöfer nur nod) ginter ber Sîarke ber erftarrten Flurnamen gu er=

agnen finb. S5enn aber nicgt altbobenftänbige Siebler ober jüngere ©e=

nerationen bie ©emeinform 9Kos braucgen, fo ift biefer 3uftanb feftgu»

galten. ülnbere Seifpiete bes originellen £autroanbels finb Sal mit ber

Ableitung Salberen unb ^arlacgen aus S)orlacgen Sumpflacge).

Sie alten Fartograpgen unb Scgreiber gatten eine merkmürbige Scgeu

nor bem Cautgeicgen ä unb fegen bafür e ein. Sie Farte gat bas mit

Dollem 9tecgt rückgängig gemacgt unb fegreibt lautgetreu: £ätten, Säbel,

Stbnet, Sägenriet, SDTäbikon; fie gälte aueg ©ierbräcgt unb ©fämt

fegreiben bürfen. Sagegen maegt fie einen Unterfegieb in ben ber Scgrift=

fpraege angegörenben lanbläufigen SJörtem Felb, Senn, 3elg, 9teben.

Sie Ableitungen non ©igenfcgafts= unb Satroörtern gaben roieber igre

fegroeiger* unb altbeutfd)en ©nbungen: Sreiti, Sleiki, jpöcgi, 9lifi (ftatt
=e). Sie bisgerige ©nbungsform »ern lautet roieber riegtig =eren : Fit»

beren, SDÎafjgolberen, Rasieren, derberen, ©gäferen, HRüferen.

3u einem eegten Spracgbilb gegört felbftoerftänblicg and) bas an»

lautenbe ©g= ftatt F=: ©gäferberg, ©gagenfee, ©glöfterti, ©gangel,

©gapf, ©gilen ufro. @s gibt immer nod) £eute, bie meinen, naeg einem

kurgen Sokal miiffe ber Fonfonant oerboppelt roerben; auf ber anbern

Seite gat man fcgriftbeutfcgelnb ein Segnungs=g gineingeflickt, fo bag

fieg eine 3Kenge finnlofer Sarianten ergaben : Foller Fogler, Furrer

Fugrer, Sol (Sal) Sotler Sotlmann (ogt. 3ngenbogl), Forren Fogren,

Folen Sollenroeib Foglen. Sie Farte gat bie iiberflüffigen Sucgftaben

aufgegeben. Sei anbern £auterfcgeinungen kann man fegroanken, ob fie

gu berückficgtigen feien ober nicgt. Allgemein bekannte A3örter naeg ber

reinen örtlicgen 2ttunbart gu oeränbern, ift fieger nicgt ratfam. So fegreibt

unfere Farte Sunnenberg, nicgt Sunenberg. Um ein 3Jiigoerftänbnis gu

oermeiben, roie es bei bem „berügmten" Sraunroalb gefegegen ift, roäre

auf unferer Farte ebenfo bie klare Form Srunnau ber reinen 3Jtunb=

artform oorgugiegen geroefen (Srunn — Quelle). 3tamen, bie oielleicgt

giftorifeg riegtig finb, aber nom Solk nicgt gefprocgen, fonbern ftark
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baren Laune bewahrt die Landestopographie die schriftdeutsche Form.
Wer würde sich am Familiennamen Moser stoßen? Eine bemerkens-

werte Eigenheit der Zürcher Mundart ist es, daß sie kurzes o zu a ge-

wandelt hat. Daher die vielen Mos unseres Blattes, gegen die um so

weniger etwas einzuwenden ist, als infolge der vielen Meliorationen
die Möser nur noch hinter der Marke der erstarrten Flurnamen zu er-

ahnen sind. Wenn aber nicht altbodenständige Siedler oder jüngere Ge-

nerationen die Gemeinform Mos brauchen, so ist dieser Zustand festzu-

halten. Andere Beispiele des originellen Lautwandels sind Bal mit der

Ableitung Balderen und Harlachen aus Horlachen (^ Sumpflache).

Die alten Kartographen und Schreiber hatten eine merkwürdige Scheu

vor dem Lautzeichen ä und setzen dafür e ein. Die Karte hat das mit

vollem Recht rückgängig gemacht und schreibt lautgetreu: Lätten, Sädel,

Abnet, Dägenriet, Mädikon; sie hätte auch Eierbrächt und Gfänn

schreiben dürfen. Dagegen macht sie einen Unterschied in den der Schrift-

spräche angehörenden landläufigen Wörtern Feld, Senn, Zelg, Reben.

Die Ableitungen von Eigenschafts- und Tatwörtern haben wieder ihre

schweizer- und altdeutschen Endungen: Breiti, Bleiki, Höchi, Risi (statt

-e). Die bisherige Endungssorm -ern lautet wieder richtig -eren: Fil-
deren, Maßholderen, Hasleren. Herderen, Chäseren, Müseren.

Zu einem echten Sprachbild gehört selbstverständlich auch das an-

lautende Eh- statt K-: Chäferberg, Chatzensee, Chlösterli, Chanzel,

Chaps, Chilen usw. Es gibt immer noch Leute, die meinen, nach einem

kurzen Vokal müsse der Konsonant verdoppelt werden i auf der andern

Seite hat man schriftdeutschelnd ein Dehnungs-h hineingeflickt, so daß

sich eine Menge sinnloser Barianten ergaben: Koller Kohler, Furrer

Fuhrer, Bol (Bal) Böller Bollmann (vgl. Zngenbohl), Forren Fohren,

Folen Bollenweid Fohlen. Die Karte hat die überflüssigen Buchstaben

aufgegeben. Bei andern Lauterscheinungen kann man schwanken, ob sie

zu berücksichtigen seien oder nicht. Allgemein bekannte Wörter nach der

reinen örtlichen Mundart zu verändern, ist sicher nicht ratsam. So schreibt

unsere Karte Sunnenberg, nicht Sunenberg. Um ein Mißverständnis zu

vermeiden, wie es bei dem „berühmten" Braunwald geschehen ist, wäre

auf unserer Karte ebenso die klare Form Brunnau der reinen Mund-

artform vorzuziehen gewesen (Brunn — Quelle). Namen, die vielleicht

historisch richtig sind, aber vom Volk nicht gesprochen, sondern stark

44



abgriffen firtb, gu konferoieren ober gu rekonstruieren, l)at roenig
Sinn. So ift ber Ötlisberg ob 23itikon gu Öfdjbrig, ber Stfd)(en)berg
bei ©erolbsroil gu 2tfd)brig getoorben. S5er roollte fid) oernünftiger»
ioeife barüber ärgern, baj) ber unoerftänbiid)e 9tame 2llthos feine rairk-
lidje Korm 211bos (aud) Slibos gefprocijen) bekommen fjat?

Sie neue Karte 3üricf) ift burci) bie Schönheit unb (Genauigkeit ber

©elänbebarftellung nidjt nur ein oerlockenber £?ü£)rer burd) bie heimifdje
£anbfd)aft, burd) bie bobenftänbige ©djttjeit ber Klurnamenformen ift fie
aud) ein köfllictjes Senkmal ber alten 3iirdjer 33auernfpracl)e geroorben
unb erft bamit ein „Kulturgut".
Sr. ©untram Salabin, 9îebaktor am Sdiroeigerbeutfdjen SJörterbud)

„läalbsbrateti" in Hscona und „Sac de dame"
in Ungern

3n ber 3eitfd)rift „Ticino" beklagt fid) S. ®arbani=9îerini mit
S3ed)t barüber, bajj man ifjn in ben ©aftftätten oon Slscona beutfd)
anfprictjt. ©s oerfctjlägt ifjm bie ©jjluft, raenn er auf ben Speifekarten
keinen „arrosto di vitello", fonbern einen „Kalbsbraten mit Rizotto"
(con zï) finbet, unb er befcfjliejjt ooller frger, nichts'gu effen. Senn
roenn er fiel) an biefem „traten" einen 3abn ausbiffe, fo fänbe er ja
in Stscona keinen „dentista", fonbern {jödjftens einen „3al)nargt". Sag
fiel) ein Seffiner, ber feine 6prad)e liebt, über bie 3uftänbe in hscona
auffjält, finben mir oerftänbücf) unb begrüfjensroert. Sie oierfpract)ige
Sdjroeig, gu ber mir uns bekennen, kann nur bann befielen, roenn
febes Sprachgebiet auf Sprachfauberkeit £)ält. Sîidjt bie Sprad)enoer=
panfdjung ift fdjroeigerifcf), fonbern bas 9îebeneinanber oon oier Sprach»
gebieten, bie ihre (Eigenart beroujjt pflegen.

Sfscona ift freilich ein Krembenort, unb roer oon ben Kremben lebt,
hat fid) ihnen bis gu einem geroiffen ©rab angupaffen. ©s fragt fid)
lebigücf), roie roeit biefe îfopaffung gehen bürfe. S5ir Seutfd)fd)ioeiger
benken in biefer Dichtung eher grofjgügiger, ba roir nicht fo unmittel»
bar ben $5erluft unferer ©igenart befürchten müffen, roie bies oielleidjt
bei ben Seffinern ber Kall ift. So ftojjen roir uns kaum baran, roenn
im Krembenort £ugern bie Kirmenfdjilber aud) frangöfifcf) unb englifd)
angefdjrieben finb, benn roir roiffen ja, bah öiefe ©efdjäfte auf bie
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abgeschliffen sind, zu konservieren oder zu rekonstruieren, hat wenig
Sinn, So ist der Stlisberg ob Witikon zu Öschbrig, der Asch(en)berg
bei Geroldswil zu Aschbrig geworden. Wer wollte sich vernünftiger-
weise darüber ärgern, daß der unverständliche Name Allhos seine wirk-
liche Form Aldos fauch Aldas gesprochen) bekommen hat?

Die neue Karte Zürich ist durch die Schönheit und Genauigkeit der

Geländedarstellung nicht nur ein verlockender Führer durch die heimische
Landschaft, durch die bodenständige Echtheit der Flurnamenformen ist sie

auch ein köstliches Denkmal der alten Zürcher Bauernsprache geworden
und erst damit ein „Kulturgut".
Dr. Guntram Saladin, Redaktor am Schweizerdeutschen Wörterbuch

„Kalbsbraten" in Ascona und „8se âe àaine"
in àzern

In der Zeitschrift „licino" beklagt sich T. Garbani-Nerini mit
Recht darüber, daß man ihn in den Gaststätten von Ascona deutsch
anspricht. Es verschlägt ihm die Eßlust, wenn er auf den Speisekarten
keinen „srrosto cli vilello", sondern einen „Kalbsbraten mit Ki2otto"
(con 2!) findet, und er beschließt voller Arger, nichts zu essen. Denn
wenn er sich an diesem „Braten" einen Zalm auslöste, so fände er ja
in Ascona keinen „Zentists", sondern höchstens einen „Zahnarzt". Daß
sich ein Tessiner, der seine Sprache liebt, über die Zustände in Ascona
aufhält, finden wir verständlich und begrüßenswert. Die viersprachige
Schweiz, zu der wir uns bekennen, kann nur dann bestehen, wenn
jedes Sprachgebiet auf Sprachsauberkeit hält. Nicht die Sprachenver-
panschung ist schweizerisch, sondern das Nebeneinander von vier Sprach-
gebieten, die ihre Eigenart bewußt pflegen.

Ascona ist freilich ein Fremdenort, und wer von den Fremden lebt,
hat sich ihnen bis zu einem gewissen Grad anzupassen. Es fragt sich

lediglich, wie weit diese Anpassung gehen dürfe. Wir Deutschschweizer
denken in dieser Richtung eher großzügiger, da wir nicht so unmittel-
bar den Verlust unserer Eigenart befürchten müssen, wie dies vielleicht
bei den Tessinern der Fall ist. So stoßen wir uns kaum daran, wenn
im Fremdenort Luzern die Firmenschilder auch französisch und englisch
angeschrieben sind, denn wir wissen ja, daß diese Geschäfte auf die
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